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 Ncro. VIII.
Schreiben eines Freundes aus Sachſen

an ſeinen Freund in Wern
uber

den gegenwartigen Zuſtand des Krieges
in Deutſchland.

J

Mein Herr!
G verlangen Fortſetung meiner Briefe, ohne verſprechen,was mir angenehm ſeyn wurde, nehmlich dieſelben weiter nicht

drucken zu laſſen. Jch war ſchon feſt entſchloſſen unter dieſer
Bedingung nicht mehr an Sie zu ſchreiben, und ich wurde es

gewiß wahr gemacht haben, wenn ich etwas weniger Freundſchaft gegen
Sie empfande. Doch es iſt zu ſchwer fur mich, Jhnen etwas abzuſchla—

Ven. Jch andre alſo meinen Eutſehluß: ich ſchreibe weiter an Sie; und
Sje haben uber den Gebrauch meiner Briefe frehe Gewalt. Die Wahr
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heit zu ſacen: ſo werde ich bald aufhoren, in dieſem Stucke ſchwierig
gegen Sie zu ſeyn; ich werde Jhnen bald fur die Veranſtaltung, dieſe
Blatter zu drucken, dancken muſſen. Jhte offentliche Bekanntmachung
fangt an, mich in mancherley Abſichten zu veranugen. Weil ich unbe—
kannt bin: ſo hab ich das ſeltene Gluck, die offenherzigſten Urtheile mei—
ner Leſer zu horen. Jedermannh beurtheilet mich nach ſeinem Geſchmack,
und der von ihm erwahlten Parthey. Man tadelt, mau ſchilt, man
lobt mich in meiner Gegenwart, ohne im geringſten zuruck zu halten.
Und wenn es ſchwer, wenn es gut iſt, einen Tadel ohne Hitze und ein
Lob ohne Aufolehung zu horen: ſo geben Sie mir Gelegenheit, ja Sie
halten mich an, eine ſo ſchwer und nutzliche Kunſt zu lernen. Und, ohne
Ruhm, ich glaube, es in defrſelben ſchoön zu einer ziemlichen Fertigkeit
gebracht zu haben. Denn ich bin ohne Muhe im Stande, in einer
Geſellſchaft, die unter dem Namen des Freundes aus Sachſen, theils
fur, theils wider mich iſt, weder Farbe noch Miene im geringſten zu
verandern; ſo ſtaudpaft, ſo geſetzt macht mich die Uebung.

Das luſtigſte iſt fur mich, die zuverſichtlichen Muthmafſſungen
meiner Leſer von meiner Perſon zu horen. Einer giebt mich fur den,
der andere fur jenen aus. Viele haben mir ſchon unter das Geſicht
geſagt und beynahe darauf geſchworen, ich ware kein Sachſes weil ſie
ihre Art von den gegenwärtigen Umſtanden zu denken, die ſie für ein
weſentliches Stuck eines Sachſen halten, nicht bey mir nnden. Audere
ſehen mich ſehr uberzeugt an, und verſichern, daß ſie mich kennten, da ſie
mich doch nicht kennen. Jch erinnere mich, daß man funf andere Per
ſonen fur mich ausgegeben hat; und vielleicht werde ich kunftig noch
ſtarker multiplicirt werden. Jndem man mich nahmhaft zu machen
ſucht: ſo unternimmt man ſich auch den Anfangs-Buchſtaben Wen,
den Sie auf den Titul ſetzen laſſen, zu deuten. Und ſo uneinig man
bey dem erſtern iſt, ſo einſtimmig iſt man bey dem letztern, ob man
gleich einſtimmig irrtt. Weil Sie in W'e ſind: ſo ſucht Sie
jedermaun in einer groſſen ReſidenzStadt in Deutſchland, von der
Jhr W  viele Meilen entfernt iſt. Ja man baut auf die uber—
eilte Muthmaſſung ſo ſicher, daß man den Brijefen von ſelbiger Stadt.
fuſt algemein den Namen giebt.

Doch
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Doch genug von dergleichen Nebenumſtanden, welche zu dem

eigentlichen Gegenſtande meines Schreibens nicht gehoren. Jch
ſchreite fort, Jhmnen—e die merkwurdigſten kriegeriſchen Vorfalle in
Deutſchland zu erzahlen. Sie wiſſen den Wunſch, Angenehmſter
Freund, mit welchem ich meinen vorigen Brief an Stie beſchloß, den
Wunſch, welcher ſo pflichtmäßig iſt, und der eben ſowohl der
Jhrige iſt, als der meinige. Ein Wiunſch, deſſen Verbindlich—
Jeit ſo leicht eivzuſihen iſt, daß viele Tauſend Einwohner in den
Landen der aufgebrachteſten Feinde des Greſſen Koönigs von Preuſſen
ſich mit uns zu denſelben vereinigen. Dieſer Wunſch fangt an zu
unſerm Vergnugen erfullt zu werden. Schon hat der Arm des
HErrn, der dem Könige von Preuſſen hilft, ſeine Feinde wieder
in die Flucht gegeben; und dieſes iſt die frohe Veranlaſſung zu ge—
genwartigen Schreiben.

Ehe ich aber dieſelbe erzahle, muß ich noch zwey Nachrichten,
die ich Jhnen in meinem letzten Briefe ſchuldig blieb, um nicht all—

 zuweitlauftig zu werden, nachholen. Es iſt die Veranderung des
hochſten Commando uber die Reichs- und Oeſterreichiſche Armee. Der
Prinz Carl von Lothringen hat das Commando uber die Armee der Kay—
ſerin Konigin niedergelegt, und begiebt ſich wieder nach Bruſſel, um
daſelbſt ſein Gouvernement in Ruhe zu verwalten. GCs iſt ohne Zweif—
fel der Verdruß, uber den mißlichen Ausgang des letzten Felbzuges in

Scchleſien, welcher den Prinzen zu dieſer Entſchlieſſung bewog. Denn
er richtete ſie ins Werk, nachdem er ſich wegen der ſtarken Beſatzung in
Breßlau, daruber man ihn am Hofe zur Verantwortung ziehen wollte,
gerechtfertigt hatte. Er zeigte ſeinen Tablern, daß er genothigt gewe
ſen, genannte Stadt ſo ſtark zu beſetzen, damit die Preuſſen dadurch
verhindert wurden, die ganze Armee auf der Retirade nach Bohmen
aufzureiben, welches ſonſt unvermeidlich geweſen ſeyn wurde. Und
gleich nach dieſer Rechtfertigung legte er das Commando nieder, wel—
ches der Feldmarſchall von Daun, an ſeiner Stelle erhielt. Behlaufig
gedenke ich, daß man Oeſterreichiſcher Seits uber den Verluſt von
Breßlau noch immer ſehr mißvergnugt iſt. Wenn man meldet, daß
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fich der Prinz Carl wegen dieſes Verluſtes gerechtfertigt habe: ſo
ſetzt man hinzu, daß dem ohugeachtet ein gewiſſer hoher Officier noch zu
ſchwerer Verantwortung, wegen der leichten Uebergabe dieſes Platzes,
wie man ſie nennt, wurde gejogen werden. Jch bin nicht ſo kuhne,
uber die Auffuhrung des Prinzen von Lothringen einen Ausſpruch zu
thun. Jch gedenke nur, daß dieſer Chef an ſeineni Hofe, wo ihn
der Vorzug der Geburt ſchon ein ſo groſſes Anſehen giebt, disfalls
das Schickſal aller commandirenden Generals erfahren mußte. Nicht
ihre Sorgfalt, nicht ihre Bemuhung wird belohnt, ſondern ihr
Gluck. Sie wiſſen es noch wohl, wie man kurz nach der Schlacht
bty Leuthen Deſterreichiſcher Seits die. Anſtalten, die der Prinz in
Breßlau gemacht hatte, zu ruhmen wußte, weil man ſich nehmlich
damahls alles von denſelben verſprach. Das ſie aber das nicht leiſten
konnten, was man von ihnen erwartete: ſo legte man ſie eben
darum dem Feldherrn zur Laſt. Denn die kuhnſte, die unbeſon—
nenſte Unternehmung erwirbt Beyfall, wenn ſie gelingt, und die
vorſichtigſten Maaßregeln muſſen Verſchuldungen ſeyn, wenn ſie

mißlingen.

Der Prinz von Hildburgshauſen hat das Commando uber die
Reichs-Armee gleichfalls niedergelegt. Das nahende Alter nothigte
dieſen Herrn, ſeine Erlaſſung von den Dienſten zu fuchen, weſche er in
den vorigen Kriegen zu ſeinem Muhme und der Zufriedenheit des
Hauſes Deſterreich leiſtere. Der iPfalzaraf Friebrich von Zweybrucken,
hat auf Empfehlung der KayſerinKonigin beh der Reichsverſamm

Jung in Regensburg, das Commando an ſtatt dieſes verſuchten Ge
nerals erhalten.

Dieſer neue Befehlshaber wird unausbleiblich die Reichstroup
pen aunfs neue wider die Preuſſen anfuhren. Alle Anſtalten zum Feld
zuge werden bey denſelben vorgekehret. Man ſucht den Unordnungen
abzuhelfen, welche ihren Unternehmungen im vorigen Jahre Hinderniſſe
ſetzten, und man verſtarkt ihre Anzahl. Chur. Bayern und der Ober—
Rhemiſche Creiß ſtellen coooo. Mann uber das erforderte Contingent.

Und
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Und diefes vermehrte Heer wird nachſtens, es ſey nun nach den meiſten
Berichten in Bohmen, oder nach einiger Vermuthung in Sachſen, den
Konig von Preuſſen wieder beſtreiten. Wir, Mein Herr, wunſchen
eben ſo wohl, als die Einwohner Jhrer Gegend, daß der neue Angriff
dieſer Trouppen mit eben ſo wenig Erfolg begleitet ſeyn moge, als der
erſte. Sie werden aber, ſie mogen kommen, wenn ſie wollen, die
Preuffen keinesweges unbereitet finden. Der Feld-Marſchall von Keith
und der General Meyer ſind auf ihre Abſichten wachſam. Ja es ge—
winnt das Anſehen, daß ihnen dieſe beyden Officiers zuvor kommen
werden. Nach den Berichten aus dem Voigtlande fangen die Preuſſen
au, ſich daſelbſt einzunden. Sie haben die Reichstrouppen und
Oeſterreichiſchen Huſaren aus Plauen verjagt, und die ganze Reichs-Ar
mee in Allarm gebracht. Sie ſollen hierauf weiter an unterſchiedlichen
Orten anſehnliche Corps der ſich auf den erſten Lermen zuſammen zie
henden Reichstrouppen geſchlagen haben; weil aber die Erzahlungen
davon nur noch fliegende Geruchte ſind: ſo muß ich warten, davon zu
ſchreiben, bis der Verlauf einiger Tage die richtige Beſchaffenheit der
Vorfalle entwickelt, und das Wahre von dem Falſchen geſchieden er—

blicken laßt.

Jtzt, Mein Herr, ſchreibe ich die gewiſſen Begebenheiten, die
ſich mir zu dieſem Brirfe darbieten. Begebenheiten, welche ehen ſo er—
freulich als ungezweifelt ſind. Jch meldete Jhnen ſchon in meinem vo—
rigen Schreiben die erſten Bewegungen der allirten Arme unter dem
Prinzen Ferdinand von Braunſchweig. Sie nahmen ihren Anfang
um 14. Februar, und ihre Abficht, welche den Franzoſen einige Tage
unerforſchlich blieb, iſt auf die glucklichſte Art ins Werk gerichtet wor
den. Die Franzoſiſchen Trouppen wurden eher, als ſie wohl vermuthet
hatten, in ihren Poſten angegriffen, und aus einem derſelben nach dem
andern leichter vertrieben, als man hatte hoffen ſollen.

Jch ſchreibe Jhnen hier den Verfolg von dem ſchnellen Fortgange

der allirten Waffen. Am 19. Februar ruckte der Durchlauchtige Chef

An
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124 )o ?tsAnnaherung uberall retirirten. Die Trouppen ruckten hierquf von
einer von den Franzoſen beſetzten Stadt nach der andern ſort, welche
ſie entweder bey ihrer Ankunft ſchon verlaſſen fanden, oder doch ohne

Verzug eroberten.

Rothenburg wurde zuerſt wieder erobert, nehmlich am 20. Febr.
Der General-Major von Wangenheim, griff den Ort mit dem Corps,
welches aus dem Bremenſchen vorgeruckt war, fruh gegen 5. Uhr an.
Die Beſatzung von 20o. Mann warf ſich in die Schanze daſelbſt; und
mußte ſich Nachmittags um 3. Uhr zu Gefangnen ergeben. Hierauf
kam die Reyhe am 21. an Ottersberg, einen weiter gegen die Weſer
liegende Ort. Da derſelbe groſſer und befeſtigter war, als Rothen—
burg: ſo erwartete man daſelbſt Widerſtand; allein die Beſatzung, wel—
che die Brucke des Schloſſes hinter ſich abriß, hielt es fur rathſamer,
ſich beh Zeiten in Sicherheit zu begeben, ohne die Vertheidigungs-An—
ſtalten des Platzes erſt wider einen Angriff gebraucht zu haben. Doch
die Franzoſiſchen Trouppen verliefſen in den folgenden Tagen noch meh
rere Platze, die ſie zuvor tapfer befeſtigt hatten, mit eben dergleichen
banger Entſchlieſſung. Eben am gedachten 2uten fanden. die Allirten

auch Verden verlaſſen. Die Urſache des Schreckens daſelbſt war fol
gende: Ein kleiner Troupp Huſaren erſchoß die Schildwache um Thore:
und darauf erfolgte gleich der Aufbruch. Die Eilfertigkeit,z mit der
die daſige Beſatzung aufbrach, war ſo groß, daßeſte das Hoſpital von
145. Kranken zuruek ließ, und ſich micht eimnal Zeit nahm, die
Brucke hinter ſich abzuwerfen. Sie nahm ihre Zuflucht im erſten
Schrecken nach Bremen. Denn Sie wiſſen, Mein Herr, daß
man Miene machte, ſich in dieſer Stadt lange zu wehren; ſie iſt
aber nun gleichfals verlaſſen.

B
i

Den 22 Februar wurde die daſige Beſatzung ſehr unruhig, und
es giengen den ganzen Tag Staffetten und Couriers bey dem Commen—
danten ab und zu. Am 23. wurde das Geſchutz auf die, Walle gebracht,
und alle andere Anſtalten zur Vertheidigung vorgekehrt. Dieſe Zurü—
ftungen wahrten mit groſſer Beſorgni der Einwohner bis um Mitter

nacht,



nacht, “da Befehl, kam, dieſelben einzuſtellen. Am 24. des Worgens
erhielt die Stadt die frohe Ankundigung, daß die Franzoſen unverzug-
lich, Abſchied nehinen wurden. Wieil. denſelben nicht unbekannt war,
daß ſie ſehr unangenehme Gaſte dafelbſt geweſen waren: ſo beſorgten
ſie, eben nicht allzufreundlich von ihren Wirthen beurlaubt zu werden.
Der Commendant brauchte daheri die Vorſicht, unter dem Trommel-
Schlage anſagen zu laſſen, daß ſich. njemand unterſtehen ſollte; die
Trouppen bey ihrem Ausmarſche im geringſten zu beleidigen oder zu be
ſchimpfen. Derſelbe erfolgte auch wurklich ſehr friedſam und ſtille,
Die Freude der Einwohner uber ihre ſo unverhofte, als. gluckliche Bee:
freyung verurſachte, daß ſie uberall freundſchaftlich mit den Franzoſen!
umngiengen. Sie thaten ihmn. noch zutetzt gutlich, weil ſie dieſelben
niemals wieder zu ſehen haften; And einzjeder bewirthete ſeine Soldaten
noch einmal mit der beſten Mahlzeit. Und dieſe haben“ hinwiederuum
das Lob hinterlaſſen ,daß ſie ſehr erkennttich: Abſchied genommen; daß
ſie in aller Stille ausgezogen ſind und miemanden im geringſten belei
digt haben. Der Aluszug vahm ſeinen Llufang nach 7. Uhr des Mor
gens, und um 2.tthr war. kein Franzoſe mehr in ver Stadt zu ſehen:
quſſer etwas mehr als 1ogn. Deſerteurs, die gebohrne Deutſche waren,
jod ſich beh dem Abzuge ihrer Regimenter in den Hauſern verſteckt hat
ten. Das Franzoſiſche Corps nahm ſeinen Weg nach Vedhte in das
Munſterſche, um ſich. quf dieſor Seite, weil die Allirten bereits Meiſter
von der Weſer waren, mit der HauptArmte zu vereinigen. Es wird
demſelben aber ſchwer fallen dieſe Vereihigung zu bewerkſtelligen; dent
es blieb nicht lange unverfolgt. Schon den 24. des Nachts um 11.
Uhr langten einige hundert Preußiſche Huſaren und Hannoveraniſche
Jager in Bremen an, welche nachſetzten. Sie. jagten unter einem
groſſen Geſchrehe des Volks: Es leben der Konig von Engelland
und der Konig von Preuſſen, durch die Stadt. Am 25. des Mor
gens ſolgte ein ſtarkeres Corps ſchwerer Trouppen nach. Der General
Diepenbrok langte mit 2. Regimentern Cavallerie und 4. Regimentern
Jnfanterie vor der Stadt an, und verlangteeingelaſſen zu werden. Der
Rath, welcher dieſen Antrag ungerne ſahe, ſuchte ihn durch Vorſtellun
gen zu hintertreiben. Sie fanden aber kein Arhor bey dem Hannovee

Rtu riſchen
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ritchen General, welcher keinen Grund ſahe;. warum man ſeinen Troup,
pen eine Gefalligkeit verſagen wollte, die man den Franzoſen erwieſen
hatte. Das Murren des Votlks uber die Unſchlußigkeit des Raths,
und die Drohungen deſſelbigen, die Hannoveraner ſelbſt einjulaſſen,
wenn ſich der. Rath noch. laänger daruberheſinnen wurde, noöthigte: end
lich denſelben, Dem General Diepenbrok die Thore zu ofnen; worauf
der. Einzug ſeiner Regimenter zur. lebhafteſten Freude aller. Einwohner
erfolgte. Der Haumoveraniſche Befehlshaber ließ nur 2. von ſeinen Re—
aimentern in der Stadt zur Beſatzung, und mit den ubrigen eilte er den
Zranzoſen nach. Und dieſen war es nicht moglich, der Geſchwindigktit
ihrer Verfolger zu eutgehen.nn Sie wurden eingeholt, und es kam zu
einer ſcharfen Action, bey der fiens. Canonen, a. Paar: Pauken,
a. Standarten, 12. Pontons und zöu. Gefangne einbußten.

Jch wende mich wieder zu dem Prinzen von Braunſchweig. Er
war nach dem obigen am 21. Februar in Verben angelangt. Weil die
Aller von dem Schnee-Waſſer ſtark ausgetuoten war: ſo konnte der Ue
bergang uber dieſelbe am A2. hicht bewerkſtelliget erden. Er erfblgte
aber am 23. von einem Theilt der Armee, nehmilich der Avantgarde,
welche der Prinz allegeit in eigner Perſon anfuhret; und am 26ten Febr.
war die ganze Armee uber dieſen Fluß. Durjenigen Trouppen, welche
zuerſt uber dir Aller kamen, nahmen ihren Weg gerade nach der Weſer,
um die Fratzzoſen durch. den Uebergang uber dieſelbige zu Verlaſſung ber

us Vorhaben waurhe auch uberall giit Sernglukblichſten Erfolge bewerk.
iichſtliegenden Platze und Gegenden aleichfallnrnn noöttzigen.  Und die

itelliget. Und da der Preußiſche Prinz Heinrith die Franzoſiſchen Troup
pen im Hildesheimiſchen gleichfalls angriff: ſo wurde der Schrecken un
ter ihnen noch viel wirkſamer, und ihre Retirade, welche man auf gut
Deutſch Flucht nennen mochte, geſchwinder und allg meiner. Nach
dem am 23. Februar der Major von Bork,: von dem Corps des Prin
ien, die Fiſcheriſchen Huſaren in Schladen uberfallen/ und eine Anzahl
von ihnen niedergehauen, und 6o Mann gefangen hatte; auch ame gten
Preuſſen in den Orten. Fihneburg und Widela eingerückt waren: ſo
hielten es die Franzoſen durchaus nicht mehr vor rathſam, den Angriff
darſelben diſſeits der Weſer. noch weiter zu erwarten. Sie eilten alſo

qus



aus dem Etlfte Hildesheim iund den ſamtlichen Braunſchweigiſchen Lan

den einnuthiglich fort.Hier haben Sie das Veijzeichniß der Stadte, die ſie in den letz

ten Tagen des Febrüars theils verlieſſen, theils ubergeben mußten.
Die Stadt Hoyha wurde ain 23. mit Sturm eingenommen, und

das daſige Schloß mit Accord. Nachdem der Prinz Ferdinand am 24.
uber die Aller gegangen war: lief die gewiſſe Nachricht ein, daß die
Kranzoſen Hoya noch.beſetzt hielten. Es wurde gleich beſchloſſen, die
ſelben mit Gewalt aus dieſem Paſſe an der Weſer zu treiben; und der
Angriff deſſelben wurde dem ErbPrinzen von Braunſchweig aufgetra—
gen. Draieſer muntre und bey ſeinen Burgern ſo gelicebte Prinz, fuhrte
ſern Vorhaben ſo tapfer als klugaus. Er marſchirte mit den beyden
Nannobetaniſchen Regitnentern  Obeig und Haus, und 2. Bataillons
von dem Biaupſchwergiſchen xeibRegimente; auf Hoya los. Eine halbe
Stunde von der Staot ließ er das eine ſeiner beyden Regimenter ver
mittelſt zweener Kanne,wolche man daſelbſt antraf, uber die Weſer ſe—
tzen. Dieſes ubergeſetzte Vregiment griff das Franzoſiſche viel zahlreichere

Detgſcheinent, welchesndie Brucke bedeckte, an, da indeß der Prinz auf
der. audern Sfite die Stadt angriff. Die Grenadier Compagnie von
Braunſchweigiſchen Leip-Regimente, welche Jhro Durchlauchten ſelbut
anfuhrten, war. die erſte N welche mit, nufgepflanzten Bajonets in dieſelbe
eindrang. Die Bedeckung dor Brucke wurde indeſſen gleichfaltß mit
vielem Verluſte in die Stadt gejagt; welches den Commendanten, Gra
fen von Chabot nothigte, ſich mit zwey Regimentern in das Schloß  zu
werfen:. Er hatte dug luckyinit  denſelben einen frehen Abzug, doch

gnit Hinterlaſſung feiner Equipage und 4. Canpnen, zu erhulten. Es
zehlte dem Prinzen an, Artillerie, das ESehloß unverjuglich mit Nach
bruck  anzugreifin, and es. kam, Nachtricht, daß ein ſtarkes Corps von
Bremen zum Entſatze im Anzuge, wares und hey dieſen Umſtanden war
res das rathfamſte, ſich. das Mlauts ohn Zeiterluſt zu verſichern. Der
Wirluſt der Franzofen war dannoch .gar. beträchtlich. Sie verlohren

gfie weichen muſten: wurden aynfftgiers und 400. Gemeine von ihnen
an der Stadt gekangenn Ditnhendetz, eHaunoreraniſchen Regimenter

da hatten

cbey.der Vrrthepigupgner Bragke und Seadt iele an Todten, und da
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Braunſchweiger ader war noch geringer. Der wichtigſteè Bortheil von
der Einnahme dieſes Ortes: war diefer, daß die Franzofen fich dadurch
genöthigt ſahen, den folgenden Morgen Bremen zu verlaſfen.

Am 21. Februar attaquirten die fchwarzen Preußiſchen Huſaren
zwiſchen Luneburg und Hannover in einem Dorfe, Namens Drebbei,
das Franzoſiſche HuſarenRegiment von Pollerezky. Sie ſollen es ſy
zugerichtet haben, daß es nicht mehr im Staude iſt, im Felde zu ſtehen.
Selbſt der Commandeur deſſelben, war unter den 15o. Gefangnen,
und ſtaib nach etlichen Tagen'an den empfangnen. Bleſſuren. Die
Preuſſen brachten von dieſer Action als SiegesZeichen ein, a. Paar
Pauken und 8. Standarten. Die Beute un Geipde und Equipage ar
gleichfalls betrachtlich; weif dieſes Regiment immer vorzuglich auf—
merkſam geweſen war auf die Gelegenheiten ſich zu bereichekn.

Am 26. Februar verlieſſen die Franzoſen eine gunze Anzaht an
fehnlicher Stadte auf einen Tag; und. brachen alſo aus einem groſfen
Striche Landes zugleich nuf.  Sie hatten hohe Zeit, ſich aufzumachen;
wril ſie in Gefahr kamen., »durch den Priuzen Kerdinand, weicher ſtürk
un der Weſer herauf eilte von dem Uebergangz uhrr dieſelbe abgeſchnit

ten zu werden. —IeIDeeAm asten hrachen ſie alfo noch vor Tage jm ganzen Bißthume
Hildesheim und aus Goßlar auf; und an eben dieſen Meraen zogen die
Beſatzunaen von Biaunſchweig, wonenti  Zentiatß: Jhr
Auſchieb geſchah tiufi uterſchterαν arrarette thre Beſfehlshabernie

7 Vet
Zelle war in dieſer Abnicht gluccklich!!n Der Morquis d Armentieweniger oder. mehr Menſchlichkeit und Gronnnu ſſenn

res commandirte ·daſige Biſatzung, und er hat die feltne und groffe
Ehre, m des Feindes Lande eine vauernde  Hochachtung und Nachruhm

Au hinterlaſſen. Er war:ein Freund der Gerechtiakent und der Menſchen,
und Feind des Getzes Und unbarmherzigerkerrpteffungen. Je hnufiner

mun dieſe krizendch Rigenhen hey·atndern Kliegsbeamten ſeines: Volks
rvermißten. Dello imneho iheinerfte teendie Stade tunt das Land an ihm, da

ar: ihnen an emunder qzailzenderbben davdn gn. Gie erkannten fo
deutlich, wieviel ſte Zenenfilben Ju damden hatten, daßeſie ihre Erkennt

 Ke kch



v 26h 129lichkeit durch dine betrachtliche Summe zu bezeigen futhten  Sie bo
ten dem Marquis 36000. Rthlr. zur Belohnung fur den Schutz, den
er ihnen leiſtete. Wie viele Unwurdige wurden fie hungrig ergriffen,
wie viele Unerſaättliche dieſelbe und noch mehr mit Gewalt erpreßt haben,
wenn ſie in ſo vortheilhaften Umſtanden geweſen waren! Aber Armen—
tiefes ſchlug fie gtoßmuthig aus; zum Beweiſe, daß er wirklich Be—
lohnungen verdiente. Beh dem Abzuge ſelbſt bewies er die genaueſte
Atujfficht uber ſeine Soldaten. Er ritte ſo lange als die Zubereitrng
zum Abzuge dauerte, beftand g durch die Straſſen, um die Ausſchwei—
fungen, die bey dergleichen Gelegenheiten gewöhnlich ſind, durch ſeine
Gegenwart deſto nachdrücklicher zu verwehren. Er war in diefer Ab
ſicht der letzte, der die Stadt verließ, und ritte fort, nachdem er alle
ſeine Leute gleichſam vor ſich hinaus getrieben hatte. Die Wurger
aber ſahen ihn mit einer Ttaurigkeit nach, welche der Hochachtung, die
er ſich dey ihnen geſtiftet hatte, natürfich war. Won den anſehnlichen
Magazinen wurde  jwar ein groſſer Theil verderbt; det Marquis vergaß
aber auch nicht, etliche tauſend Sacke Mehl und Getreide unter die Ar
ineuſaustheilerr zu faffem

Jn Broitliſchtheig wwar der Abzug noch erttaglich, auffer, daß
Gewehr und Mürition, fo wohl das Herzogliche, als der Stadt gehö

Nrige, moglichſt verderbt wurde.
Jn Wolfenbuttel hingegen nieng es ziemlich ungeſtum zu. Der

Marquis de Voyer d' Argenſon war Befehlshaber in dieſer Stadt. Aus
der ſchonen Unternehmung auf Halberſtadt im Januar haben Sie ihn
bereits keunen und verubfcheuen lernen, Mein Herr. Er war ſich itzt
vollkominen gleich. Er fahe, daß die Zeit kam, Wolfenbuktel zu ver
faſſen;  er machte alſo die nöthigen Annalten. Den 24. wurden die
Kranken;, ſo viel als moglich, fortgebracht; und den 21. die Bagage.

Der Marquis nahm aber auch die Gelegenheit in acht, fur ſeine Perſon
Ju ſorgen. Er begab ſich am 27. zu Mittage auf das Rathhaus, und
foderte von dem verfämmleten Rathe 3sooo. Rthit. zum letzten Vpfer
ſeiner Unerfattlichkeit; und zwar gleich ſollten ſie geſchafft werden, ſonſt

wollte er die Stadt an allen Seiten auſtecken laſſen. Umſonſt bemuhten
ſih die Haupter der erſchrocknen Verfammlung eine ſo unbarmherzige

Rz Fode
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Foderung abzuwendens ſie mußte nothwendig befaediat ſeyn. Man
ſuchte mit Furcht und. Beſoigmiß alles Geld in. der Stadt auf, und
war nicht vermogend mehr als 12ood. Rthir. aufzabtingen, welche det
Grauſame unzufrieden hinnahm; und ſich erbitten ließ, von der Anzun
dung der Stadt abzuſtchen. Allein am 26. drohte er der Stadt ſchon
wieder neues Ungluck. Er kam auf den Einfall, die in der Stadt guf

oedem Schloßplatze, neben der Bibliöthek und neben dein Zeughauſe
findlichen drey Stroh und Heu-Maggzine gerade anſtecken zu laſſen.
Dieſes Unternehmen drohte nicht nur den benaunten Gebauden, ſon—
dern auch der ganzen Stadt die unvermeidliche Emaſcherung. Gleich
wohl. war es unwiderruflich beſchloſſen. Umſonſt baten die angeſehen—
ſten Magiſtrats-Perſonen um Verſchouen, umſonſt ſuchten ſie die Ge
baude von den Flammen zu retten, von denen ne vorſtellten, daß ſie
Schatzbarkeiten in den Alterthumern und Geſchichten waren. Die
rauhe Seele dieſes galliſchen Commendanten war nicht aufgelegt, der—
gleichen Bewegungsgrunde zu empfinden; und man mußte alſo das
Verderben der Stadt erwarten. Doch der Herr von Negre, welcher
ehemahls dac Commando in der Stadt gehabt hatte, und itzund unter
des Marquis de Voper Vefehlen ſtund, wand esinoch ab. Er iwußte
den raufriſchen Helden autm einer audern Seite anzugreifeu. Er ſtellte
ihm vor, wie ſein Beginnen gerade mit den Abſichten Sr. Allerchriſt—
lichſten Majeſtat ſtritte; und wenn er nicht davon abſtunde: ſo wurde

5 ĩ

er ſich ihm mit. dein Deagen wioertetzen, und ſein Vorhaben.ſollte einem
von ihnen. dasi Lehen roua.  aau cſſieg, er veſann nch, der
Marquis, da er von Degenrtn v eveirhhrte:; er anderte  ſeine Befehle,L—

—2

fen, theils in der Straſſe zu zerſtreuen und mit Wagen daruber fahren
und begnugte ſich den Zzorkach der Magajlhe theils ins Waſſer. wer

zu laſſen. Wie ungleich war er aber dem Armentieres in Zelle? Er
ließ nichts von Lebensmittelu. für die Nothleidenden ubrig. Nachdem
aller Vorath von Mehl., Brod und Getreide auf ſeinen Jffehl ins

p Waſſergeſchuüttet war: Jo. mußten ihin die Burgern 2600. und an
Dderes Brod unh zooo. Quart Brantewein fkur die Solbäten zum Ab
zuge ſchaffen. Auſſer dieſein wurden alle Canonen ſo wohl im Zeug—
hauſe ais auf den Waällen unbrquchbaur geinacht und die Lavetten aer

Plat e
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ſchlagen; auch alles Gewehr der Bürgerſchuft wurde verdeibt: alle Am
mumtion, Pulver und Kugeln wurden in den Graben geſchuttet. An
dieſen allen war der Eifer des Marquis in des Feindes Lande Verwuſtun
gen anzurichten noch nicht gefattigt. Derſelbe gieng ſo weit, daß er end
lich gar ins kleine und verächtliche fiel. Die Proben davon ſind in ſeinem
Logis zu ſehen, näimich dem Haufe des Herin von Schwarzkopf. Als
er daſfllbe nicht kanger mehr bewohnen konute: ließ er ſeine unverſtandi—

gen Feindſeligkeiten an dem Hauscrathe deſſ. lben aus. Er zerſchnitte die
Fenſter-Scheiben und koſtbarſten Spiegel mit einem Diamant und zer—
ſchlug Kaſten, Schränke und Stüuhle, endlich verſchloß er aus nieder—
trachtiger Schaden Freude gegen ſeinen Wirth, beym Wecogehen alle
Thuren ſeiner Zimmer, und warf die Schluſſel weg. Welche Unge—
dogenheiten! Wie heßlich kleiden fie einen General von vornehmer Ge
burt, du fie einen Muſquetier von der ſchlechteſten Herkunft allemahl
beſchimpfenm wurden.Jch habe kaum die Heifte von demjenigen geſchrieben, was ich
crhnen Rpein. herr zu ſchreiben gedachte, und der Raum nothigt mich,
abzubrechen. Fch!thue es mit dem Verſprechen, Jhnen mit den ubri—

tu. Nüthrichten in wenigen Tagen gleichfalls aufzuwarten.
1 den dtrn Merz 1758.

n. S Jch hatte dieſes Schreiben an Sie ſchon beſchloſſen und
zum/Wegſchicken fertig gemacht: ſo erhielt ich eme Schrift, unter dem
Titel:. AntwortsSchreiben des Freundes in We *h auf das Schrei
ben ſeines Fteundes aus Sachſen. Dieſes veranlaßte umch, meinen Brief
noch zuruek zu behalten, und nachgehends dieſes demſelben beyzufugen.

IJch nahm das Schrebon aus W. neugierig vor, da ich wegen
des Jnhalts noch ganz unwiſſend war; und fand, wider alles Erwarten,
unter dem Namen des Freundes; den bitterften und niedertrachtigſten
Zeind in demſelben. Ein vorwitziger Menſch, welchen der neidiſche Ver
druß uber die Aufnahme meiner Briefe hin und wieder ſo aufgebracht zu
haben ſcheint, daß er ſeinen ſchwarzen und laſterhaften Haß wider gekrönte
Haupter nicht mehr bandigen kann, laßt denſelben in dieſen Blattern in
einer, mo mcht Zucht doch wenigſtens Tollhaußmaßigen Schreibart

aus.
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Mitl Beerlvrtih ieeeet ſEs wurde unnothig ſeyn, djeſelbe zu wibenlegen. Sie iſt ſo ab
gefaßt, daß alle Vernunftige leicht im Stande nud, den Ungrund der
ſelben zu entdecken, und anzuzeigen. Jch werde mich auch weiter mit
dem verboſten Verfaſſer derſelben nicht bemuhen, ihn zu beſanftigten Ge

α in dioſod Aaöννν

IIIIIòe„òIIIIIIIeeebboenicht wegen meiner Briefe das Licht:. zu ſcheuen. .erde niemahls,

wie ·mol Geind, ſo ſtrafbar  un wit vxitfſter
S

welche man der  Feder und der Preffe geſeet. hat, erftrecken, und in denniß zu ſuchen hatte. Jch tu,  ανο en det Freyheit,
ſelben werde ich, ſogar durch Obrigkeitlichen Schutz geſichert, iederzeit
ruhig ſchreiben konnen, wenn mein Gegner ſich wegen ſeiner Ausſchwei—
fungen wider die Nachſorſchungen, die er wider fich zu beſorgen hat, ſchuch
tern verbergen muß. Gegenwurtig bleibe ich zu meinem Vergnugen
unbekannt. Jch habe aber eben nicht beſchloſſen, es innmer zu bleiben.
Es kann kommen, daß mich gewiſſe Umſtande bewegen, mich mit der Zeit
zu entdecken.. Alsdann wird mein vorriliger Gegner gelegentlich erſehen,
daß ich auch in Anfehung der auſſerlichen Umſtande derjenige gar nicht

bin,
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bin, dem er ſo begegnen konnte. Veylaufig gebe ich ihm aber den Rath,
daß er ſich ſorgfältig in ſein Dunckel verhuülle, damut ihn nicht andere zu
ſeinem groſſen Nachtheil erfrageu, ob ich gleich niemals nach ihi fragen

werde. Gleich auf der erſten Seite ſpricht dieſer bellende Misvergnugte
aus einem ſehr tumultuariſchen Tone, wider die itzige Regierung in Sach
ſen, der er doch unterthan zu ſeyn, durch die Religion, von der er gleich—
wohl Redens macht, verpflichtet iſt. Er ſpricht von Feſſeln die eine
unrechtmaßige Gewalt den Sachſen anletze, von Staupen auf
die unbarmherzigſte Weiſe, von Tyrannen und Kolteren; ſo weit
reicht ſeine Tollkuhnheit. Gleich darauf ſcheint er dieſe ungebuhrlichen
Brocken zudecken zu wollen, indem er von Pflicht und Religion etwas
anhangt: aber beydes auf eine ungluckliche Art. Seine Beariffe von
dem pflichtmaßigen Gehorſam und Unterwerfung unter die Obrigkeit,
und von der Erhorung des Gebets, vermoge der gottlichen unendlichen
Gute ſind ſehr unrichtig. Er wurde die Berichtigung derſelben leichte
machen konnen, aus Jer. 29, 7. 13. 14. 1 Timoth. 2, 1. u. folg. Cap.

6, 1. Petr. 2, 13. folg. Jeſ. 1, 13. u. folg. Jac. 4, 3. und vielen an
dern Stellen der heil. Schrift aus welchen er die Begriffe der Religion
in dieſem Falle billig hatte hernehmen ſollen.

Den zweyten Abſchnitt S. 4. ſahe ich anfanglich fur eine Satyre
an. Die Befreher Sachſens werden ihm fur dieſe Schutzrede eben nicht
danken. Seine Geſinnung gegen ſie war indeſſen freylich beſſer als der
Ausdruck und die Wendung der Gedanken.

S. 5. nennt er die Wuuſche, zu welchen ſich alle Proteſtanten
damals vereinigten, unſelige; und der g. Novemb. hatte nach ſeiner Meh
nung allen redlichen Sachſen Thranen auspreſſen ſollen. GSein Haß
wider die Preunen geht ſo weit, daß er alles gerne wurde zu Grunde ge
hen ſehen, wenn er nur ihnen dadurch ſchaden konnte. Das koſtbarſte,

die Religions-Fretzheit, wurde er mit einem Te Deum laudamus beer
digen, wenn er nur zu gleicher Zeit auch den Konig voun Preuſſen, den der
Allmachtige ſchutzet, geſturzt ſehen ſollte.

Jch muß es mir gefallen laſſen, daß er mich S. j. zum Beweiſe,
daß er eia Original in dieſer Art ſey, das Echo des unvernunftigen Po
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bels ſchilt, wenn ich die von den Franzoſen in Sachſen verubten Aus
ſchweifungen, die ſie ſeibſt nicht mehr leugnen konnen, erzähle. Es iſt
auch unmoglich, daß er in meiner oder ſonſt einer Schrift Beweiſe finden
ſollte, wo er ſie nicht finden will. Auf ſein Wort iſt all s unwahr, was
nicht ſeiner Neigung klingt. Se s8. kann er nicht einmal auf die dem
Mro Memoria des Herrn· von Plotho vom 8. December 1757. angefug
ten Beylagen trauen; und ſteht ſo gar boshaft fertig, die Preußiſchen
Mumniſtrs fur die Urheber dieſer Urkunden auezugeben. Jndeſſen iſt es
zu verwundern, daß der ſtrenge Verfaſſer dieſer Schrift gleichwohl ſo
unverſchämt ſeyn kann, ſeine vorgebliche Widerlegung ohne allen Be—
weis blos auf ſein verſuchtes Machtwort anzupreiſen: wie der ganze Ver
folg zeigt; dahin als Exempel gehoren, was er von Berlin, vom Had
dickiſchen Corps, von Preußiſchen Gewa—.tthätigkeiten und derglejichen
ſchreibt. Dabey ich mich miht aufhalten will, wen ich mude bin, den
Wuſt dieſer Bogen langer zu beleuchten. Nur noch eins will ich ge
denken, nehmlich die ubel angebrachte Note am Ende des Briefes. Der
Verfaſſer hat gar wenig damit gewonnen. Erſtlich hat er nicht bedacht,
daß damals die Art, Krieg zu fuhren, eine ganz andere war, als heut zu
Tage; ſonſt wurde er zu bedenklich geweſen ſeyn, dieſen Fall anzufuhten.

Und ſodann iſt das Beyſpiel wider ihn.
Es beweiſt, daß GOtt damals die verfolgke gereinigte Kirche eben

ſowohl biſchutzt habe, als bey Roßbach und Liſſa. Und wenn der verhit
terte Schriftſteller gar zum blunden Zufälle ſeine uſlucht. nimmt; ſo
denkt er nicht nur unchriſtlich ſonver cuich unvernunitig. Er wird ſich
davon bald uberzeugen konnen: wenn er nicht den blinden Zufall ſich zum
blindenden Schutz-Gott, wider den Gram uber die Preußiſchen Siege

Jausgeſonnen hat:; und ſich ſelbſt ſinnreich zu bekriegen ſucht.

Nro. IX.
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Nro. IX.

Schreiben eines Freundes aus Sachſen

an ſeinen Freund in Wer*

uber

den gegenwartigen Zuſtand des Krieges

in Deutſchland.

Mein Herr!
ERth mußte inein letztes Schreiben an Sie mitten in ben Ertahlun

e. lungen von dem glucklichſten Fortgange der allirten Waffen wi5 der die Franzoſen abbrechen. Der irregulare und Marodeur—

maßige Angriff, welcher in denen unter dem Namen des Freundes aus
W ſchimpfenden Bogen, auf Sie und mich geſchehen iſt, hat Sie
ſlo wenig abgeſchreckt, meine Nachrichten zu leſen und bekannt zu ma
chen, als er mich furchtſam zu. machen vermochte, dieſelben an meiner
Seite fortzuſetzen. Jch werde fortfahren, nach Wahrheit, Unpartheh
lichkeit und Billigkeit zu ſchreiben; ohne mich auch fur noch ungeſtumern

Anfaullen der verbitterten Partheylichkeit im geringſten zu furchten.

Mein voriger Buief gieng bis auf den Ahtug der Franzoſen von
Wolfenbuttel. Und eben demſelben Tag, nehmlich den a6. Februar

brachen ſie auch von Goßlar und -Hildesheim auf.

S 2 Die
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Die Beſatzungen in beyden Grteniwaren anſehnlich. Jn Hil—

desheim ſtunden 4, Brigaden unter Commando des Marauis von St.
Pern. Und als die Preuſſen von Halberſtadt her ſich naperten: mal
ſchirten am zo. Februar 4. Bataillons von Gifhorn nach Goßlar zur
Verſtarkung. Sie hatten ſich aber, wie, der Ezfolg wies, verge—
dens dahin bemuhet; indem es nicht fur rathſam befunden wurde, einen
Angriff abzuwarten. Hildesheim war eigentlich nicht eher geraumt
als den 28 Febr. Denn nachdein man ſich am 26. aus dieſer Stadt
in Bewegung geſetzt hatte: ſo dauerte der Durchzug der Veſatzungen
von Braunſſchweig und Wolfenbuttel mit Artillerie und Canonen bis

J den 28. Und an diefem Tage Abends war kein Franzoſe mehr in der
Stadt befindtich. So bhald alles durchinarſchirt war, hieben die Zim
wnerleute die Brucke vor dem OſterThore abr um ſich die Returade auf

J eiuuge Jeit zu verſichern.

S

4
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Am erſten Merz langten 40o. Dragoner vom Meineckiſchen Re
gimente und ohngefehr too. Seddlitziſche Huſaren, als die Avantgarde
von dem Corps des Prmzen Heinrich vor Hildesheim an. Sie trafen

J

auf den Feldern noch hin und wieder kleine Schaaren von Franzoſen an,
welche fich verſpatet hatten. GSie giengen ſogleich auf dieſelben los,
machten etliche, die ſich Anfangs wehren wollten, meder, und jagten
ſo glucklich auf diefen Keldern, daß ſie uber 1oo. Gefangene zuſammen

brachten, mit welechen ſie zz
J 51 JDer Abzug der Franzofen  aus diefen Gegenden hatte ubrigens

eben nichts beſonders. Sie verderbten den Vorrath der Magazine
und die Kriegs-Gerathſchaft, eine Arbejt, die bey dergleichen Umſtän
den alkemat gewohnlich iſt. Doch eins fuhre ich an, um die Wahr
heit zu retten. Sie wiſſen es ſchon, Mein Herr, daß es eine weit
herrſchende Mode iſt, uber die Preuſfen zu kiagen. Da Sie in einer
Gegend leben, wo man ſich vorzuglich darauf befteißigt: ſo haben
Sie ohne Zwrifet das Geſchreh, das man uber den Eintritt dieſer
Trouppen in das Hitdesheimifche erhob, ſchon bis zum Ekel horen
muſtn. Man ſchrie pon Gewaltthatigkeiten, Beraubungen, harten

Con
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Contributionen und hochgetriebenen. Verpflegungen der Soldaten,
damit die Preuffen das Land belaſtigten. Allein hinterher kehrt ſich
die Sache um. Gs gehort auf die Rechnung der Franzoſen, was
man den Preuffen aufburdete. Die Franzoſen beraubten das Land
und nahmen es ubel mit. Die Betrichte aus Hildesheim klagen
über das Fiſcheriſche Corps und Turpinſche Huſaren-Regiment, def—
ſen Aufenthalt, und Hm- und Her-Marſche den Einwohnern ſehr koſt
bar geweſen ſind. Noch mehr, die Franzoſen durchwuhiten das Land
mit mancherley furchtbaren und unnutzen Verſchanzungen, dazu ſie die.
Einwohner brauchten. Sie nahmen duſelben ſonderlich bey Harey vor.
Und ſie befehligten die Einwohner dieſes in keiner Abſicht feindlichen
Landes, mit einer vollkommen feindſeeligen Strenge zu Errichtung
derſelben. Sie boten die Arbeiter zu Hunderten fur zwey Pfund
Brod des Tages dazu auf, und wer nicht erfchien, der mußte taglich

mit 8. Gr. buſſen.
Hauptſachlich beſchwerlich aber war es fur die

Arbeiter, daß fie ihre Arbeit niederlegen mußten, wenn mancherley
Schreckenbilder von Preußiſchen Huſaren ihre Bedeckung verjagten,
und wieder berufen wurden, wenn dieſe verſchwunden waren. Bey
dem endlichen Abzucje nahmen die Franzoſen 6So00. Pferde aus dem
ſehr maßigen Umkreiſe dieſes Stiftes mit; von denen ſie die Erklärung
gethan haben, ſie miht wieder zu ſchicken. Die Landleute, welcht
mit denſelben Vorſpann nach Hameln thaten, kommen daher zu
Fuſſe nach und nach wieder in ihre Heymath zuruck. Und man iſt
daſelbſt wegen Mangel der Pferde in groſſer Verlegenheit, wie man die
Beſtellung des Ackers im Fruhjghre beſtreiten ſoll.

Dieſes Verfahren der Franzoſen gab Anlaß, die Preuſſen zu
beſchuldigen, als ob ſie die Pferde aus dieſem Stifte mitgenommen

hatten. Das Vorgeben hat etwas wahres in ſich: es iſt aber eine dreiſte
und unverſchamte Vergroſſerung. Das FreyBataillon des Major
von Wunſch, welches aus poo. Deſterreichern beſteht, die unter den
Preufſen Dienſte genommen haben, dehnte ſeine Freyheit zu weit aus,
weil es vielleicht die Rechte der Preußtſchen Soldaten noch nicht kannte,
und nahm an einigen Orten Pferde weg, und trieb Contribution ein.

S1 Allein
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Allein der Prinz Heinrich vernahm ihre ſtreifriſche Auffuhrung ſehr un
zufrieden, und verſicherte die Beleidigten, daß ſie wieder zu ihrem Ei
genthume kommen ſollten. Die Verpflegung der Preußiſchen Troup
pen, deren ſtrenge Zucht man ruhmt, iſt ſehr erleidlch. Der Wirch
giebt ſeinen Soldaten taglich Pfund Fleiſch mit Zugemuſe undz2. Stub
gen oder 2. Maaß Bier; Braudewein aber demſelben zu reichen wird
ausdrucklich in dem Reglement abgeſagt. Gewiß, Foderungen, wel—
che noch weit gemäßigter ſind, als die geſitteten Foderungen der Fran—

zoſen in Halberſtadt und Weſtphalen. Es iſt wahr, das Land iſt zu
einer Contribution von 130000. Rthlr. angeſetzt; aber wie maßig iſt
auch dieſe Summe, gegen die gewohulichen Schatzungen der Fran

zoſen.

Die Preußiſche am 1. Merz in Hildesheim angelangte Caval
lerie hielt ſich bis den zten daſelbſt auf, weil die Franzoſen auf dem Ruck—
wege alle Brucken und Stege abgeworfen, auch die neue ſteinerne Brücke
in Calenberg geſprengt hatten. Am 1ten aber brachen ſie zum Nach
ſetzen wieder auf, wie denn am genannten Tage auch zoo. Hannove
riſche Jager zu Pferde und 100. zu Fuſſe nebſt go. Huſaren von eben
dieſen Trouppen von Uelzen zu gleichen Zwecke daſelbſt anlangten. Auch
nahm an eben demſelben Tage der Preußiſche Major von Bork die Stadt

mit zooo. Mann in Btſit.
d. Die Frantoſen mahmen  ihretn Ableg: in c Colonnen nach Hanno

ver, und weiter unverzuglirh nach. Hameln; unter beſtandigen Be
unruhigungen der Jaäger und Huſaren, welche die gute Ladung,
die ſie aus den verlaſſenen Orten mit fich fuhrten, reizte. Schon
am 26ten Februar des Abends wurde die dritte Colonne von den
Preußiſchen Huſaren beh Goßlar eingeholt, welche viele Bagage
und 15 Gefangene von derſelben einbrachten. Und ſo ſind ſie auf
dem ganzen Wege verſolgt und angefallen worden. Das Corps
von 12000. Mann, welches der Graf von Clermont bey Batmer zu
ſammen zog, um die Retirade zu decken, konnte nur ſo viel helfen, daß

ß

Artillerie und Bagage nicht ſamtlich verlohren giengen; nicht aber,
da
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daß nicht ein groſſer Theil davon in die Hande des Feindes gera—
then ware. Die Wege waren ſchlecht, und die Urſachen, ſie eilfer—
tig zuruck zu legen, dringend. So bald die Trouppen aus Braun—
ſchweia und Wolfenbuttel ausruckten: ſo ſteliten ſich auch Corps von
Preußiſcher Cavallerie hinter und neben ihnen ein, welche. ſie bis nach
Hildesheim bealeiteten. Und, um ihnen zu enteilen, mußte man be
reits im Angeſichte dieſer Stadte viele Wagen und Canonen in den

tiefen Wegen ſtecken laſſen. Hierzu kam noch die uberwiegende Furcht.
Bey manchen Transporten liefen die Bedeckungen davon, ſo bald ſie
Preußiſche Huſaren in der Nahe argwohnten; ſie waren aber in die—
ſem Stucke ſebr argwohniſch, und die Bauern bekummerten ſich dar—
auf freylch nmicht weiter um die Fortbringung derſelben. Auf dieſe
Art kam den 27. Febr. ein Zug von jo. Wagen mit Getreide nach
Braunſ.hweig zurück, indem die Bedeckung etliche Meilen von der
Stadt davon gelaufen war. Eben ſo machte es ein Commando beh
2o0. Wagen mit Kranken, nicht weit von Hildesheim. Sie uberlieſ—
ſen ihre Landsleute der weitern Sorgfalt der Bauern; und da dieſe
gerade eben nicht die Leutfeeligſten waren: ſo entledigten ſie ſich einer
ſo unanggenehmen Fracht, indem ſie dieſelbe auf das freye Feld ablu—
den, und mit leeren Geſchire nach Hauſe kehrten. Viele Bauren,
wenn ſie die Gelegenheit erſahen, ſpannten ihre Pferde ab und jagten
nach Hauſe, welches äber acfahrlich war, indem mancher von ihnen
durch die Franzoſen, welche Feuer hinterher gaben, niedergeſchoſſen

wurde. So gieng die Retiade von Braunſchweig, Wolfenbuttel,
Zelle und Hildesheim bis nach Hannover, und ſo gieng ſie weiter bis
nach Hameln. Man meldet, daß man die Spur der Franzoſen von
Hildesheim bis an letzt genannten Ort nach den Pferden, welche we—
gen des ſtarken Treibens auf der Straſſe liegen geblieben waren, fin
den konne. Die Deſertion war bey einem ſo beſchwerlichen Marſche
gleichfalls groß. Jch will nur ein Beyſpiel von Braunſchweig an—
fuhren. Kaum war die Beſatzung daſelbſt aus dem Thore: ſo kamen
viele Franzoſen, welche das Gewehr weggeworfen hatten, zuruck, und
verlangten unter dem Erbieten Dienſte zu nehmen, eingelaffen zu wer—

den, man wies aber dismal alle ohne Unterſchied an der Stadt vor—

bip. Jch
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Jch habe Jhnen gemeldet, daß die Retirade der Franzoſen aus

den Braunſchweigiſchen Landen uber Hannover nach Hameln gieng.
Hannover wurde alſo auch von ihnen verlaſſen. Es geſchah dieſes
am 2gten Febr.; nachdem die Stadt ſeit dem 21. in banger Furcht
und Warten wegen des Schickſals, bas man ihr drohte, zugebracht
hatte. Sie wurde aber endlich ihre Gaſte auf eine noch ertraglichere
Art los, als man zuvor beſorgen mußte. Sie wanden zwar alles an,
das noch vorhandene Geld von den Einwohnern zu erpreſſen; aber die
Plunderungen und Verwuſtungen, die ſie Anfangs furchten lieſſen,
unterblieben doch. Am 2aten wurden die Wachten verdoppelt, und das
Schloß mit 2. Compagnien Grenadiers beſetzt. Sonderlich wurde
das Landſchaftliche Haus ſehr ſtark beſetzt, und niemanden wurde ge
ſtattet, von demſelben herunter zu gehen. Die Urſache davon war,
daß man Schatze daſelbſt vermuthete; welche zu entdecken alle Zim—
mer mit blofſen Degen durchſucht wurden. Ja man ließ ſo gar die
Gewolber von Minierern durchſuchen, um die Koſtbarkeiten, die
daſelbſt verborgen ſeyn ſollten, zu entdecken. Ein, ich weiß nicht, ob
boshafter oder ubel unterrichteter Menſch, hatte die Franzoſen verſichert,
daß der konigliche Schatz daſelbſt ware, und machte ihnen dieſe Be—
muhung. Allein man ſuchte dismal vergebens. Damit man aber doch
dem ohngeachtet nicht zu kurz kommen mochte: ſo wurde eine neue Con
tribution von der Stadt gefodert. Und dieſe Foderung wurde durch

unchgffung derdie Drohung zu. pluudern unterſtutzte erun vign pefriedigte endlicheba
die Franzoſen indem man ihnen Silbergeſchirre und ſo gar Kirchenge—gefoderten Summe ſaumſeelig. ſiinn

rathe mit reichte. Ware das letztere von den Preuſſen irgendwo geſche
hen, welches Geſchrey wurde daruber weit und breit erreget werden.
ndeſſen wurden die Franzoſen auf dieſe Art zufrieben geſtellt, und die
Soldaten marſchirten des Nachmittags vom Laudſchaftlichen Hauſe
wieder ab. Am 25. wurde der Anfang gemacht, das Zeughaus zu
raumen und Pulver, Kugeln und Gewehr zu verderben, und in die Lei—
ne zu werfen. Den 26. hatte man mit dieſer Arbeit uoch vollauf zu
thun; worauf man des Abends mit Verderbung der Magazine den

An
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Anfang machte. Eben dieſen Tag wurde die Stadt durch eine Feuers—
brunſt erſchreckt, welche aber bald wieder gedampft wurde. Den 27.
marſchirte die bisherige Beſatzung des Nachmittags mit einem unge—
meinen Zug Bagage aus. Man mußte ſogar die Pferde des Adels
zu Hulfe nehmen, um dieſelbe fortzubringen. Der ganze Zug hielt
eine Stunde von der Stadt das Nachtlager. Des Abends trafen
andere Regimeuter in der Stadt ein, welche daſelbſt ubernachteten.
Am 28. in aller Fruhe brachen dieſelben gleichfalls auf, und des Mor—
gens um 8. Uhr war kein Franzoſe mehr in der Stadt zu ſehen, als
die betrachtliche Anzahl von 1730. Kranken, die ſie zuruck gelaſſen hat—
tein. Der Graf von Clermont, der ſeit ſeiner Ankunft das Haupt-Quar—
tier in Hannover gehabt hatte, gieng am gedachten Tage des Mor—
gens um J7. Uhr gleichfals mit einer ſtarken Begleitung von Troup
pen daſelbſt ab. Weit auch die auferlegten Contributionen noch
nicht alle bezahlt waren: ſo mußten die Herren Landrathe von Munch
hauſen und von Hardenberg als Geiſeln den Franzoſen folgen. Des
Abends, als die Stadt geraumt war, fanden ſich zo. Preußiſche
Huſaren dafelbſt ein, welche dem Feinde nachſetzten. Jhnen folgte
den iten Merz eine Anzahl von etliche hundert dergleichen Trouppen,
die auf gleiche Abſicht ausgiengen. Und hierauf wurden von Tage
zu Tage Gefangene, und erbeutete Bagage von ihnen eingebracht,
mit welchen letztern ſie daſelbſt Markt hielten, und um ſehr erleid—
lichen Preiß verkauften. Ein Maulthier, zum Exempel, war um
einen Gulden feil, und ſo andere Dinge nach dem Verhaltniß.

Bey der Raumung der Stadt Hannover hab ich noch den
wurdigſten Umſtand nachzuholen; ñehmlich den, daß ſie eben wie
Zelle, nach meinem Briefe, unter den Hauptern der Feinde einen
Beſchutzer fand. Es iſt der. Herzog von Randan, den ſie dieſen
wahrhaftig groſſen Namen beylegt. Jndem ſich die Einwohner uber
den Abſchied der Franzoſiſchen Beſatzung freuen: ſo bedauren ſie zu—

gleich die Abreiſe dieſes Herrn. Unſer Schickſal, ſagen ſie, wurde
viel harter geweſen ſeyn, wenn uns die Vorſehung nicht dieſen Men—
ſchenFreund zugeſendet hatte, uns zu erhalten. Er war unverdrof—

ð
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ſen und wachſam, gerecht und mitleidig, und Herr von ſeinen Lei—
denſchaften. Dieſen Charakter bewieß er uberall, wo er nach eignen
Gutbefinden Anordnungen zu machen hatte. Als man die Maga—
zine verderbte, und Getreide, Mehl und Brod msgeſamt unbekum—
mert ins Waſſer ſchmiß: that der Rath bey ihm deswegen Vorſtel—
lung, er horte ſie gleich, und ließ noch etuche hundert Sacke Mehl
und vieles Brod unentgeltlich unter die Armen austhetlen. Er hin—
tertrib die Plunderung der Stadt, welche gedrohet, und auf welche
die Soldaten ſchon mit Verlangen warteten. Er verſprach alle Un—
ordnungen der Trouppen zu verwehren, und leiſtete ſein Verſprechen
vollkommen. Er hielt durch ſeine wachſame Gegenwart die Troup
pen in Ordnung; und verließ daher in Begleitung des Syndicus
Hill ger und eines Rathsherrn, welchem er nach etlichen Stunden
die Schluſſel zuruck gab, die Stadt zuletzt. Die leutſeligen Tugen—
den dieſes Herrn, weiche unter der Wildheit des Krieges deſto ſtar—
ker hervor ſtrahlen, ſind bey den Hannoveranern von einem tiefen
und dauernden Eindruck. Die Dankbarkeit gegen ihn ermuntert ſie,
an die Verpfl gung der hinterlaſſenen vielen Kranken alle Sorgfalt an
zuwenden. Und als am gten Merz wegen der Befreyung der Stadt
ein Dauk-Feſt gehalten wurde: ſo wurden auch fur das Wohlſeyn
des Herzogs offentliche Wunſche gethan; weil man ihm die Abwen—
dung der gedrohten Plunderung zuſchrieb. Eine Ehre, die, wo
nicht unerhort, doch wenigſtens eben relten iſt als die groſſen
Tugenden des Herzotzs  und vi vνnenſchlichkeit viel ſchätzbae ſ

rer uud reizender ſeyn muß, als Ehren-Saulen und Sieges-Bo
gen, mit dem Verderben vieler Städte und dem Tode vieler taufend
Menſchen theuer erkauft.

Alle Franzonſche Trouppen vahmen nunmehro, wie ich Jh.
nen ſchon oben gemildet habe, ihren Weg nach Hameln, wo ſie uber
die Weſer giengen. Die Feſtung Hameln aber wurde mit einer ſtar—
ken Beſatzung verſehen, und in guten Vertheidigungs-Stand ge«
ſetzt. Es wird ſich bald ausweiſen muſſen, ob die Armee, welche
ſich in daſigen Gegenden verſchanzt, wirklich Stand halten wird, da

ſie
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ſie nur 400oo Mann ſtark ſeyn ſoll, oder vielmehr bis nach Lipſtadt
zuruck gehen wird. Die ſamtlichen allirten Trouppen werden bald
bey ihr ſehn. Die Preuſſen von dem Corps des Prinzen Heinrich
ſind ihr auf dem Fuſſe gefolgt; und der Prinz Ferdinand eilt ſo ge—
ſchwinde als moglich an der Weſer herauf.

Am sten Februar. ergab ſich auch Nienburg an ihn, und ge
genwartig hält ihn Minden noch etwas auf, in welchen Platz fich
5ooo. Franzoſen geworfen haben ſollen, welche die daſige ſteinerne
Brucke uber die Weſer geſprengt haben. Da ſich der Commendant
auf die geſchehene Auffoderung erklarte, daß er ſich wehren wurde:
ſo wurden Anſtalten gemacht, ihn-zu beſchieſſen. Der Prinz ließ
eine Communications-Brucke unterhalb der Stadt uber die Weſer
ſchlagen, um den Angriff von beyden Seiten zu thun. Und die
Laufgraben wurden in der Nacht vom 7. zum sten erofnet. Das
Hauptie Quartier Jhro Durchlauchten kam am 7ten nach Hertum.
Und weil ſie nicht fur nothig hielten, ſich bis zur Uebergabe von Min—
den mit der ganzen Armee daſelbſt aufzuhalten: ſo verlegten ſie den
xoten das oirptQuartier nach Hille.

Was ich Jhuen bisher von der Retirade der Franzoſen geſchrie

ben habe, bekrift nur eigentlich die Armee unter dem Grafen von Cler
mount, welche ehemals Richelieu commandirte. Die Soubiſiſche Ar—
me hingegen halt ihre Quartiere noch in Heſſen; ob es gleich aus ihren
Anſtalten wahrſcheinlich wird, daß ſie auch bald aufbrechen mochte.

Sie hat gleichwohl an dem Zuruckzuge ihrer Lands- Leute Antheil ge
nommen. Denn am 2ten Februar. wurde Gottingen, ſo von der
ſelben beſetzt war, gleichfalls verlaſſen; und am gten Merz erſt wieder

durch Preuſſen beſetzt. Und ſo zogen ſich ihre Vorpoſten auch vom Eichs—
felde und andern Gegenden, wo ſie ſich ausgebreitet hatten, naher nach

Caſſel zuruck.De ſantlichen Biaunſchiveigiſchen, ſo wohl Chur Furſtlich als

Herzoglichen Lande ſehen ſich allo in einer unverhoften Kurze von ihren

T 2 frem
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fremden Gzaſten befreyet; nur Minden, welches die Franzoſen eifrig be—
feſtigen, hatten ſie nach den letzten Berichten noch ime. Die Einwoh—
ner ſchmecken die Sußigkeit der lange vermißten Ruhe: ſi vergeſſen der
erlittenen Beſchwehrlichkeiten, da ſie endlich uberſtanden ſind, und alles
ſebt in dem zuvor todten und traurigen Lande wieder auf. Die Untei—
thanen, welche zuvor die ziemlich harte und oft unregelmäßige Herr—
ſchaft feinducher Krieges-Beamten empfunden, ſehen ſich mit der be—
wegteſten Freude und ſuſfeſten Beruhigung wieder unter dem ſanften
Schutz ihrer ebemaligen und vaterlichen Furſten. Am erſten Merz
hatte Braunſchweig das Glück, ſeinen verehrten und geliebten Landes—
Herren wieder kommen zu ſehen. Die Cinwohner derſelben waren eut—
ſchloſſen, ihre Freude uber ſeine Ankunft in einem angeſtellten Aufzuge
an den Tag zu legen. Allein, er ſchlug das Gepränge ab, zu einer
Zeit, da ihn das bisherige Schickſal ſener Burger, davon noch die
Spuren ſichtbar waren, allzu fehr ruhrte. Es erfolgte alſo der Emzug
des Herzogs Nachmittags gegen 5. Uhr zu Pferde in Begleitung von
12. Jagern in ihrer Staats-Uniform, unter dem ſtärkſten Zulaufe der
frohen Stadt. Am sten erfolgte auch der Einzug der Durchlauchti—
gen Herzogin. Da die Burger die gefuchte Erlaubniß gu FreudensBe
zeigungen erlangten: ſo wurde ſie von der Kaufnannſchaft zu Pferde,
in Umform gekleidet von Welmerode eingehoit, und beh der Ankuntt
mit der Loſung 36. Canonen begruſſt. Vor dem Thore wunde ſie
von der Schutzen Compagnie zu Fune erwartet, deren Anfuthrer berfel

tbtrreirkte. Jn Han
dnnnt? di ſfich bisher inStaade aufgehalten hatten, gleichfalls wieder an. Und vielteicht hat
auch Caſſel bald das Gluck; die Wiederkunft.ſeines Furſten zu ſehen.
Die Anſtalten der Franzoſen. machen Hofnung dazu. Sie bringen viel
Geſchutz und Ammunition daſelbſt, und beſonders bedienen ſte ſich der
Gelegenheit der alten Sieges-Zeichen, welche die tapfern Landgrafen
von je her von ihrer Nation zurück getragen haben, wieder nach Hauſe
zu ſchicken; denn gegenwartig iſt die bequemſte Gelegenheit, ſich derſel—
den wieder zu bemachtigen, da man ſie aus den Zeughäuſern ohne
SchwerdtStreich weguehmen kann. Noth rechne uch unter die Zu

berei
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v o  26 14bereitungen zum Abzuige, daß man ernſtlich zu Werke gehet, das noch
ubrige Geld der Einwehner vollends zu ſammeln. GSs iſt in der That
den Burgern mit ausdrucklichen Worten anbefohlen, alles ihr Geld zur
Contribution herqus zu geben.

Die bisherigen Vorfalle zwiſchen den Franzoſen und Allürten be—
ſtehen in haufigen Scharmutzeln, dabey es den letztern immer gelingt,
viele Gefangene, und reiche Beute davon zu bringen. Am 3. Merz
fiel eine dergleichen Action zwiſchen dem Finkenſteiniſchen Dragoner-Re—
gimente und einem weit ſtaärkern Corps Franzofen vor. Die Dragoner
bekamen Nachricht, daß ſich das Franzoſiſche Corps ohnweit einem
Dorfe Namens Hulſen befande. Sie wendeten ſich gleich dahin, und
fanden es bey ihrer Ankunft ſchon in Schiacht-Ordnung.  Ob es
gleich aus 4. Regimentern Carallerie, 1. Regimente Dragoner, 400.
Huſaren und 4. Greuadier-Compagnien beſtund: ſo wagten doch die
Preuſſen den Angriff. Allein die Cavallerie rjß aus, ohne ihn auszu
haiten. Die Grenadiers wurden, nachdem ſie verlaſſen eme Salve ge—
than hatten, umringet, und theils gefangen, theils niedergehquen. Die
Flucht der Cavullerie aber war ſo beſturzt, daß ſie im nachſten Dorfe,
da ſie durchging, etliche Wohnungen in Brand ſtectte, und die Preuſ
ſiſchen Dragoner dadurch aufzuhalten. Bey dieſe legenheit wurden
16z. Gemeine und ↄ. Officiers gefangen. Der Pnehuiſche Verluſt war
1. Lieutenant und 1z. Gemeine. Am 4. Merz machten die Franzofen
den Anſchiag, den Hannoveranern die Fuhren, die ſie mm Amte Launau
zuſammen gebracht hatten, wegzunehmen; und detaſchirten dazu 200.

Mann Cavallerie. Allein zoo. Huſaren und eben ſo viel andere Caval—
lerie jagte ſie ſo nachbrucklich zuruck, daß ſie aufſer den. Todten 175. Ge

meine und 5. Officiets als Gefangene zuruck laſſen mufßten. Beſonders
hat ſich ein Hannoveriſcher Huſar durch den zahlreichen Fang, den er
von den Franzoſen machte, merkwurdig gemacht. Dieſer kuhne Men—
ſchen-Fanger blieb in einem Hannoveriſchen Orte Freudenberg von ſei—

nem Corps zurucke, weil er gewiſſe Nachrichten daſelbſt einziehen ſollte.
Jndem er ſich aufhalt, ſiehe er, daß hin und wieder kleine Caravanen fluch
tiger Franzdſen vorbey reiſen. Er beſann ſich nicht, die erſte davon ſo gleich
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anzuhalten. Er befahl, daß ſie ſich an ihm zu Gefangnen ergeben ſoll—
ten, die Erſchrocknen thaten es, und er führte ſie zur Verwahrung in
das daſige Amt-Haus. Dauurch duſes Gluck muthig gemacht, ſetzte
er hierauf ſein Auflauren den ganzen Tag ſo glucklich fort, daß er am
Ende Zo. Mann, welche ſich aus kleinen Anzahlen von 6. 8. 10. 12.
und dergleichen geſammelt, beyſammen hatte. Die eingeſperrten Fran—
zoſen aber, argerten und ſchamten ſich ſehr, da ſte aus den Erzahlungen
ihres Schickſals unter einander eutdeckten, daß ſie insgeſamt Gefangnen
eines einzigen Mannes waren. Dieſes Beyſpiel beweiſt nebſt andern
die gegenwartige Verwirrung und ſchlechten Zuſtand der Franzoſiſchen

Armee.
Fgutcht und Unordnnng ſind ſehr ſtark unter den Trouppen ein

geriſſen; und bende verſchlimmern die Sache fur ſie um ein groſſes,
und vermehren ihren Verluſt. Dieſer iſt bey dem kaum angefangnen
Feldzuge entſetziich groß. Es iſt keine Vergroſſerung, wenn man den—
ſelben ſo groß anſetzt, als von einer verlohrnen Bataille. Man bedenke
nur, wie viel Wagen und Artillerie ſie eben ſo wohl, als ein geſchlage—
nes Heer, wie ich ſchon im vorigen Briefe gedachte, auf allen Straſſen
diſſeits der Weſer ſtehen lieſſen. Noch mehr, vor Hameln mußten
ſie in einer wal Gegend, der Deiſter genannt, aus Maugel der
Zeit einen groſſen Kug ihrer Artillerie verlaſſen, welche die Allirten nach
und nach abfahren. Jhre in. Braunſchweig, Walfentnutel, Jelle,

Nienburg, Hannover unun
naſſene Kranken rechnet

man allein fur jooo. Mann. Und dirnecuinme uberſteigt die Wahra e e
leket jar nicht wenn man bedenkt, daß nur in Hannover derſel—

ſcheinun)et! Jben 1730. verlaſſen wurden. Hiezu kommt die wachſende Zahl der Ge—
fangnen, deren man am 4. Merz ſchon 400o0. zahlte, und an Uebertäu

fern fehlt es gleichfals nicht.

Die Geſtalt der Franzoſiſchen Armee ſelbſt, verrath dieſen Ab

gang.

Jhre Regimenter ziehen ſich ſehr in die Kurze. Und viele ſind
genothigt, nach Hauſe zu gehen, um ſich zu recroutiren. Das in ganz
Deutſchland renommirte Huſaren-Regiment von Turpin iſt unter den

ſelben.
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genehme Zufalle bis auf 400. Mann reducirt, gieng es am 18. Febr.
durch Caſſet und weiter nach Frankfurt, um ſich daſelbſt zu verſtarken.
Auch das Fiſ.heriſche Corps fangt an ſehr klein zu werden; und es hatte
beyn dem Ruckmaiſche durch Hildesheim eine ganz andere Geeſtalt, als
da man es im vorigen Jahre daſelbſt nach dem Halberſtadtiſchen marſchi—
ren ſahe. Und in dergleichen Umſtanden beßinden fich bereits viele Re—
gimenter. Daher wird es auch nunmehro von dem nach Bohmen be
ſtimmten Corps unter dem Prinzen von Soubiſe allmahlig ſtille, indem
Frankreich die Soldaten eben nicht im Uebeifluſſe hat Ja man verſi
chert ſchon, daß der Marſch gedachten Corps unterbleiben werde, weil
ſich die Geſtalt der Sachen etwas verändert hätte; ohngeachtet ſchon
alles ſo feſt geſetzt war, daß bereits in Donauwerth, Stadt am-Hof,
Straubing und Vilshefen die Magazine fur daſſelbe errichtet wurden.
Der Graf von Clermont wird die Soubiſiſche Armee ſelbſt nothig ha
ben, indem ſeine Trouppen, welche er jenſeit der Weſer verſammelte,
nur noch 4ooo0. Mann betragen. Dieſer Feldherr hatte uberhaupt
eine ganz andere Vorſtellung von der Franzoſiſchen Armee, als er ſie wirk—
lich fand. Er fand gar nicht diejenigen Soldaten auf den Beinen, die
auf dem Papiere befindlich waren. Eben dieſe Bewandniß hat es mit
der Franzoſiſchen Armee in den Niederlanden. Sie erinnern ſich, daß
man ſie anfänglich zosoo. ja 4dooo. Mam ſtark machen wollte; es
weißt ſich aber nunmehro aus, daß ſie wirklich nur igooo. hochſtens
12000. Mann ſtark werden wird. Bey dieſem Mangel an Leuten will

der allerchriſtlichſte Konig, wenn einigen Nachrichten zu glauben iſt, uin
ſeine Verbindungen mit der Kayſerin Königin zu erfullen, das Allianz—

maßige Corps von 24000. Mann von dem Hofe in Petersburg in Sold
nehmen, und durch Pohlen nach Bohmen marſchiren laſſen. Dieſes
aber mochte wohl Rußiſcher Seits nicht eingegangen werden, wenn eine
gew.ſſe Nachricht, welche ein Privot-Schreiben von Danzig her mel—
det, gegrundet iſt. Sie betrift eine aroſſe Veranderung im Ruß:ſchen

Mmiſterio, welche fur den Gioß Canzler von Beſtuchef und den Rath
vom Herolds-Dipartement, Adadutoſt ſehr nachtheilig geweſen ſeyn
ſoll, und wenn fie gegrundet iſt, fur die Hofe in Berlin und London

ſehr
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ſehr vortheilhaft ſeyn wird. Sie iſt aber allzu wichtig, als daß ich ſo
dreiſte ſeyn konnte; ſie dieſen Blattern einzuverleiben, und durch den
Druck derſelben verbreiten zu lafſen.

Jch mache alſo hier vor dismal den Beſchluß. Die Bewegun

gen in Bohmen und Schleſien und beh der Reichs-Armee wurden mich
itzund zu weitlauftig machen. Sie werden ein Theil desjenigen Schrei—
bens ſeyn, damit ich Jhnen nachſtens aufzuwarten die Ehre haben werde.

Te den 16. Merz
17568.

N. S. Die neueſte Nachricht, Mein Herr, datf ich Jhnen
.unicht unberichtet laſſen, weil ſie ungezweifelt iſt. Der

Commendant in Minden, General-Lieutenant von Mo
rangies ergab ſich am 14. gegen Abend mit z57 16. Mann
zu Kriegsgefangnen; nachdem er ſeit dem 13. fruh war

beſchoſſen worden. Die Hannoveraner haben nur et
liche Mann verlohren. Die nahern Umſtande ſchreib

ich nachſtens. Leben Sie wohl.
J

7 J I
aue
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